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Nro. 4. ß e g e n s b u r g , am 28. Januar 1822. 

I. A u s a t z e . 
lieber da» Geschlecht der Pflanzen; 

von Herrn Direktor , Ritter von 
Schrank. 

M. lan sacht in unscrn Tagen das Geschlecht 
der Pflanzen zu bestreiten, und es fehlt nicht 
an Schriftstellern, welche glauben, die seit weit 
über hundert Jahre alte und tausendmal bewie­
sene Behauptung defselben sey ohne Rettung zu 
Boden gestrecht, Rud. Camerar ius , Sebastian 
Va i l l an t , und K ö l r e u t e r seyen schlechte Be­
obachter gewesen, aber Friedrich Georg M ä h 
ler und S p a l l a n z a n i , die keine Botanisten 
Waren, haben unumstöfsliche Gründe und Erfah­
rungen beigebracht. Und dann erst, was man 
diesem alten Vorurtheile , wie man es nennt , 
neuerlichst entgegen gesetzt hat! Man meint, 
«eine noch immer bestehenden Anhänger haben 
kein anderes Mittel, als die vorgebrachten Ge­
gengründe vornehm zu ignoriren. Andere spra. 
*hen in einem weniger triumphirendcn Tone, 
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meinten, die Gegner hätten zwar ihre Gegenbe­
hauptung noch nicht vollständig erwiesen, doch 
seyen ihre Zweifel, Gründe und Beobachtungen 
von solcher Wichtigkeit, dafs es unerläfsliche 
Pflicht für die Naturforscher sey, die Untersu­
chung der Sache von Vorne anzufangen, nament­
lich die K o l reuterischen Versuche zu wieder­
holen , aber sie mit ungleich gröfserer Sorgfalt 
und Umsicht anzustellen, als der gute B öl reu­
te r angewandt hat. 

Man kann darauf antworten, die Natur habe 
bereits in diesem Streite geantwortet. Respon-
sa venerunt; causa decisa est. Es kömmt 
nur darauf an, dafs man sie recht verstehe; aber 
um sie recht zu verstehen, mufs man im bestän­
digen Umgang mit ihr seyn, nicht ihr ä p r i o r « 
Gesetze vorschreiben, sondern, wie schon der 
alte P l i n i u s lehrte, hingehen und sehen, quid 
natura ferat aut faciat. Ich könnte hinzu­
fügen , dafs die Menge der Beobachtungen, die 
man alle Tage zu machen Gelegenheit hat, die 
man sogar wider seinen Willen zu machen ge­
zwungen wird, die Sache völlig entscheiden. Da 
pflückt ein unwissender Gärtner seinen Melonen-
pflanzen die wenigen Blüthen noch vor dem Auf­
bruche weg, welche unten keinen Fruchtknoten 
haben, weil sie taub sind, sagt er 7 und der Pflan­
ze nur ihren Saft rauben, und wartet vergeblich 
darauf, dafs ihm die andern Frucht bringen. Ein 
andermal fallen gerade zur Blühezeit des Wei-
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zens heftige Regenschauer, und der Landmann 
ist untröstlich, weil er vorsieht, was die Folge 
davon seyn werde. Die Randblüthen der Son­
nenblumen, der Centaureen, der Rudbeckien, der 
Lercliheyen hringen keinen Saamen, obschon sie 
selbst viel ansehnlicher, und, wie wohl auch ihr 
Wuchs anzeigt, viel befser genährt sind, als die 
Mfttelblüthchen. Diese und ähnliche Beobachtun­
gen macht der gemeine Gärtner und oft auch der 
Bauer tausendmal. Sie wifsen zwar die Ursache 
dieser Erscheinungen nicht, aber der Botanist, 
Welcher sie weifs, helehrt sie, sie folgen ihm, 
wenn es in ihrer Macht steht, und finden Ursa­
che, ihm für seine Lehre zu danken. 

Er selbst, der Botanist, begnügt sich mit 
blofsen Beobachtungen nicht, er stellt Versuche 
an. Kaum öffnet sich eine von andern Blüthen 
ihrer Art hinlänglich abgesonderte Blume, so 
schneidet er die Staubgefäfse, ehe sich noch die 
Beutel öffnen, oder in einer andern unter glei­
chen Umständen die Narbe weg, und beydö Blü­
then bleiben unfruchtbar. Er wiederholt diesen 
Versuch hundertmal, wiederholt ihn an verschie­
denen Pflanzen, allemal mit demselben Erfolge. 
Seine Folgerung, diese beiden Blüthentheile und 
ihre Funktionen müfsen also wohl für einander be­
rechnet seyn, und ich habe sie als zwo Kräfte zn 
betrachten, welche zu einerlei Zweck vorgebildet 
s>nd, Kräfte aus deren Verbindung die künftige 
Generation hervorgehen soll, die dann der Mut-
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tcrpflanze •wieder ähnlich seyn, und sie ersetzen, 
vielleicht mit Wucher erBetzen soll; diese Fol­
gerungen sind logisch richtig. 

Nun geht er einen Schritt weiter. Ich kann 
diese beiden Kräfte, sagt er, wie Stofskräfte an­
sehen, welche den Trieb zum Wachsthum in den 
Fruchtknoten bewirken. Da sie sich in einerlei 
Pflanze beisammen befinden, so ist wohl beiden 
einerlei Ziel vorgestecht, einerlei Richtung gege­
ben; wie aber, wenn ich die Kräfte zweier un­
gleichartigen Pflanzen in Verbindung bringe? 
Das werden Kräfte seyn, die nach verschiedenen 
Richtungen wirken, ich habe sie wie Stofskräfte 
zu betrachten , die unter einem gewifsen Winkel 
gleichzeitig auf denselben Körper wirken, deren 
Erfolg dann die Diogonale ist, welche keiner der 
beiden Richtungen folgt, sondern zwischen bei« 
den in einem gewifsen Mittel bleibt. Wenn ich 
also den Blüthenstaub e. B. von Malva A l c a e « 
auf die Narbe von Malva mauritiana oder 
umgekehrt bringe, so werden mir die dadurch er­
haltenen Saamen weder die Eine noch die ande­
re Art geben, sondern eine Pflanze, die immer 
noch eine Malva ist, aber ungefähr die Mittcl-
form zwischen beiden genannten Arten hält. Wie 
aber -wenn ich diese Blendlinge wieder mit der 
Einen der Stamniarten in Verbindung bringe, 
und die daraus erhaltenen Blendlinge wieder mit 
der Stanimart verbinde, und durch einige Gene­
rationen fortfahr«, mufs nicht auf diesem Wege 
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die Stammart wieder hergesteilet werden? Nach 
den physischen Gesetzen mui's das wohl gesche­
hen; denn wenn man die erhaltene Diagonale mit 
einer der beiden ersten Linien in Verbindung 
bringt, so wird s ich die zweite Diagonale schon 
tuehr dieser ersten nähern, jede folgende wird 
es noch m e h r thun, und endlich wird eine Dia­
gonale entstehen, die mit ihr zusammenfällt, -und 
allen Unterschied der Richtungen aufhebt. Unser 
Botanist macht alle diese Versuche in seinen Gar­
ten, und erhält aus ihnen die erwarteten Erfolge. 

Ob K ö l r e u t e r bei seinen Versuchen ge« 
rade so mathematisch gedacht habe, weis ich eben 
nicht. Er hatte unter den Thieren Beispiele von 
Blendlingen vor sich , welche ihm den Ge­
danken einzuflöfsen vermochten, Pflanzenblend-
linge zu erzeugen. Aber daran liegt wenig, was 
und wie er gedacht habe, genug, er handelte als 
Wenn er so mathematisch gedacht hätte, aber 
die Möglichkeit der Blendlinge, und ihrer Linar-
tung wird durch diese Ideen erwiesen, und hätte 
sich mit Gewifsheit voraus bestimmen lassen. 

Man setzt aber diesen Vernunftschlüfsen, 
die die Stärke mathematischer Erweise haben, 
und es wirklich sind, Beobachtungen entgegen, 
W o d u r c h man sie über den Haufen su werfen 
glaubt. Wir wollen hören; w i r dürfen hoffen, 

sie werden eine Ueberzeugung mit sich führen, 
welche schlechterdings keine Einrede zuläfst, und 
ihre Urheber haben sie mit einer Aufmerksam-
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heit und Sorgfalt gemacht, mit einer Einsicht in 
die Natur der Pflanzen angestellt, welche durch 
nichts übertreffen werden können. — Man hat 
vielfältig ganz einzeln stehende sogenannte weib­
liche Pflanzen vom Hanf, Spinat, u. s. w. Früch­
te bringen sehen. Zugegeben; sogar bestätigen 
kann ich diese Erscheinung, und auf Mart in i ­
que hat man sie bei den Papayen sogar regel-
mäfsig , wefswegen sich auch Labat auf Ko­
sten der Vertheidiger des Pflanzengeschlechtes lu­
stig macht. Allein man hat gar nichts gewonnen: 
denn einmal ist zwischen Frucht und fruchtbaren 
Saamen ein gar sehr erheblicher Unterschied. 
Die Corinthen sind sogut Früchte des Weinstocks 
als die Rosinen, aber sie sind saamenlos; es 
giebt eine saamenlose Abart des Berberizenstrauchs 
mit scheinbar vollkommen ausgewachsenen Früch­
ten, und gegen das Ende des vorigen Jahrhun­
deries, in einem nafsen Jahrgange, brachte ein 
sonst ordentliche Früchte tragender Pflaumenbaum 
ganz gute Pflaumen, aber ohne Steinkern und 
Mandel. Die Maldivennüfse, welche auf den Se­
cheies bei Isle de France zu Hause sind, und 
b«s an die Maldiven getrieben werden, und un­
sere Wassernüfse, welche auf unsern Teichen her­
um treiben, scheinen vollkommen ausgebildet, 
aber vergeblich versucht man sie zu stecken, weil 
sie taub sind. Will man säebare haben, so fische 
man sie aus dem Grunde des Wassers auf. Unter 
günstigen Umständen vermögen sich nämlich wohl 
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die äussern Umkleidungen der Früchte, sogar 
noch das Eyweifs der Saainen ganz gut auszubil­
den, aber der Keim ist nicht vorhanden; daher 
pflegen die Gärtner und wohl auch die Landleute 
dire Saamcn vor der Aussaat einer Wasserprobe 
z u unterwerfen, säen nur, was zu Boden gesun-
ken ist Früchte können also wohl vollkommen 
gestaltet werden, und wie die Papayen darthun, 
°hne vorgegangene Befruchtung durch B l ü t e n ­
staub; sogar Saamen können ohne dieses Hilfs­
mittel erzeugt werden, aber keimlos werden sie 
seyn. Das ist sogar im Thierreiche keine seltene 
Erscheinung; wir sehen sie häufig an unsermHaus­
geflügel , welches ohne Begattung Eyer legt, die 
aber nur Windeyer sind, für unsere Küche wohl 
eben so brauchbar, als andere, aber keine Küchlein 
geben Man hat sich also durch den Schein trügen 
lassen; weil weibliche Diöcisten Früchte, oder 
Saamen tragen, so scblofs man übereilt, dafs der 
Blüthenstaub kein erhebliches Bedürfnifs sey. Schon 
durch die Seltenheit der Erscheinung hätte man 
aufmerksam gemacht werden, hätte diese Früchte 
untersuchen sollen, ob sie auch Saamen haben, 
die Saamen untersuchen sollen, ob sie auch einen 
Reim beherbergen, sie säen sollen, um zu er­
fahren, ob dieser Keim auch vollkommen ausge­
bildet, ob er im Stande sey, eine Pflanze zu 
geben. Man hat aber alle diese Untersuchungen 
vernachlässiget, und lieber philosopbirt, als ex-
perimentirt. 
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Doch, ich gestehe es, man hat eben so übel 
nicht gethan, dafs man diese Forschungen unter­
lassen hat. Denn gesetzt die Hanfkörner, oder 
die Spinatsaamen von ganz isolirten Pflanzen ge­
nommen, hätten brauchbare Pflanzen gegeben, 
so würde damit noch nichts gewonnen seyn. Man 
fürchte nicht, dafs ich die Winde oder die In-
secten zu Hilfe rufe, obschon diese beiden Hilfs­
mittel von den Händen der Natur viel häufiger 
angewendet werden, als man bei flüchtigen Be­
obachtungen denkt. So setzt im hiesigen Garten 
V a l l i s n e r i a sp i ra l i s noch nie Früchte an, 
obschon die männlichen Blüthen sich losreissen, 
und die weiblichen empor kommen; aber die 
Pflanzen stehen im Hause, in ganz ruhendem 
Wasser, und die beiderlei Blüthen kommen nicht 
gehörig untereinander, dafs der Staub der männ­
lichen rechtzeitig auf die Narben der weiblichen 
gebracht werden könnte. In der freien Natur 
sind es fliessende Wasser, die sowohl durch ihre 
Strömung selbst, als durch gelindere Winde viel­
fältig gekräuselt werden. Aber, wie gesagt, ich 
verzichte auf die Winde, die Insecten, und auf 
alle andern Erklärungen, die man für die Er-
scheirinng, dafs ganz isolirte weibliche Pflanzen 
Frucht brachten, die ich gerne für vollkommen 
ausgebildet annehme, und die in einem Zustande, 
dafs sie unter die Erde gebracht, und nach den 
Regeln der Kunst behandelt, eine oder mehrere 
Pflanzen ihrer Art wiedergebe. Ich habe eine 
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kräftigere Antwort, welche ich der Natur ver­
danke , und welche alle Grübeleien niederschlägt. 

Man hat sich selbst betrogen, als man glaub­
te, dafs die Blüthe, auf welche wohlgebildete 
Frucht folgte, lediglich nur weiblich war; sie 
war höchstwahrscheinlich eine Zwitterblüthe, und 
unsere Gegner haben vor ihrem Triumphe vor­
erst zu beweisen, dafs sie reinweiblich gewesen 
sey: denn es giebt keine unbedingt getrennten 
Geschlechter bei den Pflanzen , alle filüthen sind 
Zwitter, nur mit dem Unterschiede, dafs bei vie­
len Arten und ganzen Gattungen in der Regel 
nur das Eine oder das andere Geschlecht ausge­
bildet werde. Diese Behauptung wird schon 
durch die ganze 23. Klasse des L i n n tischen Sy­
stems bestät iget , in welcher ausser den männli­
chen oder weiblichen Blüthen vollständige Zwit-
terblüthen Regel sind. Was aber hier Regel ist, 
erscheint in andern Klassen vielfältig als Aus­
nahme ; die männliche Blüthe der Nessel ist 
nichts als eine Zwitterblüthe, in welcher der 
Stempel verkümmert ist, welchen dann Linne" 
als Nectarium angegeben hat; so ist es bei. 
Xanthiura, so bei vielen andern Gewächsen. 
Die beiden L y c h n i s -Arten, welche von L i n n 6 
und einigen andern Botanisten unter dem Namen 
des zweihäusigeu vermengt werden, kommen häu­
fig mit Zwitterblüthen vor , und es hält nicht 
schwer, sogar in ihrem getrennten Zustande in 
den männlichen Blüthen den unentwickelten Stein-
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pel, und in der weiblichen die verkrüppelten 
Staubgefäfse zu finden. Der P i s a n g unserer 
warmen Häuser hat deutliche Staubgefäfse, macht 
viele reife Früchte , aber die Saamen bleiben 
ohne gehörige Ausbildung; so ist er in den Gär­
ten der freundschaftlichen und gesellschaftlichen 
Inseln, wo er hingegen auf den Felsenriffen un­
bewohnter Inseln vorkömmt, da hat er Früchte 
mit vollkommenen Saamen, welche den vollstän­
dig eni wickelten Blüthen folgen. Die meisten 
Amary 11 i s - Arten sind schwer dahin zu brin­
gen, dafs man von ihnen reife Früchte erhiel­
te, obschon sie an Stempel und Staubgefälsen 
sehr ausgebildet zu seyn scheinen; sie befinden 
sich nämlich mit dem Garten - Pisang in dem­
selben Falle, sie erhalten zu reichliche Nah­
rung, wodurch die Säfte zu wässerig, das Oel 
des Blüthenstaubes und das des Narbetropfens 
zu unkräftig werden; auf den sandigen Car-
rofaldes des Caps , wo sie gröfstentheils zu 
Hanse sind, bringen sie Saamen, und ein ab­
geschnittener eben blühender Stengel von A m a-
r y l l i s R c g i n ae reifte dem berühmten Ca­
simir M e d i c u s ebenfalls Frucht und Saamen. 
Durch eine Menge vergleichende Beobachtungen 
ist es jetzt erwiesen, dafs das berüchtigte Mut­
terkorn, welches auf einigen unserer Getreide-
Arten und auf mehreren andern Gräsern vor­
kömmt , nichts als ein auf Kosten des Keims 
stärker gewachsenes Körnchen sey; man findet 
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59 
es nicht nur in regnerischen Jahrgängen, in wel­
chen durch die fallenden Regentropfen der Nar­
betropfen oder der Pollen des Blfithchens wegge­
schwemmt worden ist, durch die ganzen Aecker 
sehr häufig, sondern auch in den fruchtbarsten 
Jahrgängen auf den üppigsten Aeckern, welche 
an Landstrassen gränzen, vom angränzenden Ran­
de bis auf eine gewifse Strecke hinein gar nicht 
sparsam, weil hier durch den Staub der benach­
barten Hochstrassen der Narbetropfen überklei­
det und zur Kmpfängnifs untauglich gemacht wird. 
Während gleichwohl in dem einen wie in dem 
andern Falle die Pflanze vom Boden des näh­
renden Stoffes mehr als genug erhält. Diese Be­
merkung, dafs vom Strafsenstaube die naturge-
nraTse Bildung der Früchte und Saamen gestört, 
wohl gar unterdrückt werde, ist nun freilich nicht 
tröstlich für diejenigen, welche da, seltsam ge­
nug, behaupten, jeder Staub, auch der Strassen-
staub, an die Narbe gebracht, befördere die Aus­
bildung der Früchte und der Saamen. Meint man 
denn, der Pollen, weil wir ihn ßlüthenstaub nen­
nen, sey weiter nichts, als gefärbter Staub, weil 
er für das unbewaffnete Auge die Form davon 
hat? Sorgfältig angestellte Beobachtungen unter 
dem zusammengesetzten Mikroskope würden leh­
ren, dafs dieser vermeintliche Staub sehr künst­
lich organisiret sey, dafs er aus lauter Büchsen 
bestehe, welche eine Feuchtigkeit einschliefsen, 
Welche sich mit dem Wasser nicht vermischt, 
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wohl aber von feinen ätherischen Oelen ausge­
sogen wird. Claudius Joseph Geoffroy hat in 
den Denkschriften der Akademie der Wissenschaf­
ten für 1711 einige dieser Formen abgebildet. 

Zuweilen wird das Eine Geschlecht durch 
Kärglichkeit der Nahrung oder durch Schwäche 
des Alters unterdrückt. Ich hatte im hiesigen 
botanischen Garten mehrere Saamen von G u i ­
landina B o n d u c c e l l a gesteckt, welche viel 
Uber 3o Jahre alt waren. Ich erhielt schöne Bäume 
von ihnen, aber alle waren männlich; auch Rumpf 
erzählt, auf Amboina bringe der Baum, wann er 
auf dürrem Grunde steht, nur männliche Blüthen. 
Hier ist im erstem Falle angestammte Schwäche, 
die von hohem Alter des Saamens herrührt, im 
zweiten wirklicher Mangel an Nahrung die Ur­
sache von der Unterdrückung des Einen Geschlech­
tes ; aber auch jugendliche Schwäche bewirkt mehr 
oder wenig dieselbe Erscheinung; so tragen alle 
mir bekannten Arten von Aescu lus in der Ju­
gend blofs männliche Blüthen, und viele andere 
Bäume werfen , ohne deutlich das Eine Geschlecht 
tu unierdrücken, gleichwohl ihre Blüthen ab, 
ohne Fracht anzusetzen; es giebt auch Bäume, 
•welche in der Jugend scheinbar sogar Früchte 
bringen, aber ihre Saamen taugen nichts. 

Wenn aus diesen gar nicht seltenen Unter­
drückungen des Einen Geschlechtes bei Pflanzen, 
bei welchen sonst Zwitterblüthen vorkommen, er-
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hellet, dafs man alle Blüthen, -welche gewöhnlich 
"ur das Eine Geschlecht haben, für Zwitterblü­
then ansehen müfse, bei welchen das Eine Ge­
schlecht unterdrücht ward, welches aber gleich­
wohl unter günstigen Umständen, etwa bei reich­
licherer Nahrung, hervortritt; so sah ich in den 
beiden ersten Jahren des botanischen Gartens zu 
Landshut in den männlichen Aehren der Mays-
pflanze Körner kommen, und in der weiblichen 
Hanfpflanze findet man vielfältig unter den -weib­
lichen Blüthen einige Zwitterblüthen. Es kann 
sich sogar der Fall ereignen, dafs die beiden Ge­
schlechter sich umtauschen; so liefs einstens Prof. 
H e r r m a n n einen weiblichen Negundo - Ahorn 
für den Garten zu Strafsburg kommen; das war 
der einzige Baum dieser Art im ganzen Garten; 
aber der Gärtner suchte ihn durch ablegen zn 
Vermehren, und einer von diesen Ablegern trug 
männliche Blüthen. Bauder, ehemaliger Hopfen-
bändler und Bürgermeister zu Altorf, düngte ein­
stens seinen Hopfengarten mit unabgelegenem 
Teichschlamme, und seine sämmtlichen Hopfen­
ranken trugen nun statt der Zapfen männliche 
Blüthen; und in Gegenden, in welchen viel Ho­
pfen gebaut wird, ist diese Erscheinung sehr ge­
mein, man hat auch dort eigene Namen dafür: 
man nennt einen solchen Hopfen blinden oder 
Nessel - Hopfen; man hat sogar gesehen, dafs 
dieser Nessel - Hopfen lediglich durch verän­
derte Wartung in einen sehr schönen weiblichen 
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zurück gebracht wurde ( W o c h e n b l . d. landw. 
Ver . VIII. Jahrg. p. 327). Auch ganz ge­
schlechtlosen Blüthen fehlen die Geschlechtstei­
le nicht nothwendig, sondern i h r Mangel ist nur 
Verkümmerung. So kam m i r eine C e n t a u-
r e a C r u p i n a , die man auf einem Mistbeete 
gezogen hatte, mit Griffeln i n den Bandblüth-
chen v o r . 

Man studiere nur fleifsig, ein gutes Suchglas 
in der Hand, die Blüthen mit getrennten Ge­
schlechtern; man wird b e i den meisten in den 
männlichen Blüthen Spuren, oft, es ist wahr, sehr 
unkenntlich, aber doch Spuren eines verkümmer­
ten Stempels antreffen, welche i n der Nessel so 
sichtbar sind. Seltener wird man zwar in den 
weiblichen Blüthen verkümmerte Staubgefäfse 
linden, was aber auch sehr begreiflich i s t : denn 
der stärkere Körper des Fruchtknotens mufs nack­
theiliger auf die für sich dünnen Staubgefäfse als 
diese auf jenen wirken. Ist aber das einmal durch 
Beobachtungen und Versuche dargethaA , dafs bei 
den meisten Blüthen mit getrennten Geschlechtern 
der Mangel des Einen Geschlechtes lediglich aus 
Unterdrückung herstamme, so ist für die andern 
die Vermuthung derselbigen Ursache gegründet. 

Was man von den Asclepiadecn und Orchideen 
sagt, weis ich freilich nicht zu beantworten, weil 
ich gestehen mufs, den Einwurf nicht zu be-
greiffen; aber das weis ich, dafs wohl b e i k e i ­
ner Pflanzenfamilie die Begattung ungehinderter 
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vor sich gehe, als gerade bei diesen. Bei A s -
c lep ias , S c h o l i a , und Stapelia sind fünf 
sackförmige Narben da , in jede hängen zwei 
Pollen - Würstchen hinein. Bei den Orchideen 
stehen diese Würstchen aufrecht, aber unmittel­
bar über der Narbe. Bei beiderlei Familien sind 
Wohl diese Würstchen keine Staubbeutel, und be­
stehen nicht aus staubähnlichen Büchsen, sondern 
sind unbedecktes geronnenes Oel , welches in 
geeigneter Wärme langsam schmilzt, und sicher 
Und nothwendig an die Narbe kömmt, die mit 
i h n e n fast in unmittelbarer Verbindung ist. 

(Beschlufs fo lgt . ) 

II. K ü r z e r e B r i e f s t e l l e n . 
Ich habe Hrn. Sieber's Sec t io II. seiner 

F l o r a mart in icens i s u . die F l o r u l a Do-
mingensis für das hiesige botan. Cabinet ge­
kauft, und bin mit diesem Kaufe sehr zufrieden. 
Hr. S i eber schrieb mir, dafs er erfreuliche 
Nachrichten von seinem Voyageur , Hm H i l -
senberg , aus Isle de France erhalten habe, 
der den Gouverneur und die Einwohner sehr 
lobt. Hr. S i eber will in wenigen Wochen 
selbst dahin, und dann am Vorgebirge der guten 
Hoffnung herborisiren. Der gute S ieber wird 
bald allen Welttheilen angehören. Es ist Unglaub­
lich , was dieser junge Mann in so kurzer Zeit 
aus allen Winkeln der Erde zusammen getrom­
melt hat, und diefs ohne alle Unterstützung von 
seiner Regierung, die ihm nicht einmal seine 
ä g y p t i s c h e Sammlung abnahm, welche bekannt­
lich die K. Akademie zu München kaufte. Schö­
neren Gewinn hätte die Wissenschaft mit dem aus 
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